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SchweizMontag, 26. Juli 2021

Die Debatte zur «Ehe für alle»
Grünen-Nationalrätin Florence Brenzikofer wirbt für ein Ja, SVP-Nationalrat AndreasGlarner für einNein.

Die Ehe soll geöffnet werden
Am26. September stimmt die Schweiz über die «Ehe für alle» ab. Diewichtigsten Fragen undAntworten dazu.

Christoph Bernet

1 Weshalb stimmen wir über
die «Ehe für alle» ab?

Am18.Dezember 2020 stimm-
ten National- und Ständerat
einerÄnderungdesZivilgesetz-
buchs zu. Ein Komitee, vorwie-
gen aus Vertretern der SVP und
der Eidgenössisch-Demokrati-
scher Union (EDU), hat erfolg-
reich das Referendum dagegen
ergriffen. Deshalb kommt die
Vorlage an die Urne. Für deren
Annahme ist lediglichdasVolks-
mehr notwendig.

2 Worum geht es
bei der Vorlage?

Mit den vom Parlament be-
schlossenen Gesetzesänderun-
gen soll die Ehe für gleichge-
schlechtliche Paare geöffnet
werden. Bisher ist dieseVerbin-
dung nur zwischen Mann und
Frau möglich. Die Vorlage er-
möglicht ausserdem lesbischen
Paaren den Zugang zur Samen-
spende. Und schliesslich wird
damitder Statusder eingetrage-
nenPartnerschaft, der gleichge-
schlechtlichenPaaren seit 2007
offensteht, abgeschafft.

3 Was ändert sich
bei der Ehe?

Die Ehe als Rechtsinstitution
bleibt unverändert. An den ge-
setzlichvorgesehenengegensei-
tigenRechtenundPflichtender
Ehepartner ändert sich mit der
Vorlage nichts. Neu sollen aber
auchgleichgeschlechtlichePaa-
re eine Ehe abschliessen kön-
nen. InderBundesverfassung ist
nicht definiert, wemdieEhe of-
fensteht.DochdiebisherigeGe-
setzgebungbeschränktedenZu-
gang zur Ehe auf Verbindungen
zwischen Frau undMann.

4 Was ist mit der einge-
tragenen Partnerschaft?

Seit 2007 steht gleichge-
schlechtlichenPaarendieeinge-
tragene Partnerschaft offen.
Diese ist in vielenBereichender
Ehe rechtlich gleichgestellt:
Etwa im Steuer-, Unterhalts-,
Namens- oderVermögensrecht.
BeimZugang zur Adoption und
zurFortpflanzungsmedizin sind
Paare in eingetragener Partner-
schaft gegenüberEhepaaren je-
doch benachteiligt, ebenso bei
der Einbürgerung. Bei einem Ja
zur«Ehe füralle»würdedieein-
getragene Partnerschaft abge-
schafft. Gleichgeschlechtliche
Paare mit diesem Status könn-
ten ihn allerdings beibehalten –
oder in eine Ehe umwandeln.

5 Wie wird die Samen-
spende geregelt?

Neu sollen lesbische Paare den
Zugang zu Samenspenden er-
halten.Zeugt eineFraumithilfe
einer Samenspende ein Kind,
wird ihre Ehefrau automatisch
als Mutter dieses Kindes an-
erkannt. Die Samenspenden
müssen gemäss demFortpflan-
zungsmedizingesetz erfolgen.
Dieses ermöglicht esdemKind,
imAlter von 18 Jahren die Iden-
tität des biologischen Vaters zu
erfahren. InderRealität bekom-
men lesbischePaare schonheu-
te mithilfe von Samenspenden
Kinder.Die geschieht entweder
über Samenbanken imAusland
oder durch Samenspenden von
befreundetenMännern.

6 Was ändert sich
bei den Adoptionen?

Beim Zugang zur Adoption wä-
rengleichgeschlechtlichePaare
künftig gleichgestellt. Siehatten

bisher nur die Möglichkeit der
Stiefkindadoption. Das bedeu-
tet, sie konnten rechtlich alsVa-
ter oderMutterdesKindes ihres
Partners oder ihrer Partnerin
anerkannt werden. Die Adop-
tion eines von zwei anderen
Menschen gezeugten Kindes
war hingegen nicht erlaubt.

7 Wird die Leihmutterschaft
legalisiert?

Nein. Die Leihmutterschaft ist
in der Schweiz auf Verfassungs-
ebene verboten. In der Realität

lassendennochbereitsheute so-
wohl gleichgeschlechtliche als
auch verschiedengeschlechtli-
che SchweizerPaare imAusland
mithilfe einer Leihmutter ein
Kind austragen. Einer Schät-
zung zufolgegabes 2017bereits
bis zu 1000 solcher Fälle. Eine
AnerkennungbeiderPartner als
Eltern eines Kinds aus einer
Leihmutterschaft ist für gleich-
undverschiedengeschlechtliche
Paare schon heute möglich. Al-
lerdings ist dasmit grossemAuf-
wand verbunden.

8 Wer ist für die Vorlage
und wer ist dagegen?

ParlamentundBundesratunter-
stützendie«Ehe für alle», eben-
soGrüne, SP,GLPundFDP.Die
PräsidentenderKantonalpartei-
enderPartei«DieMitte»haben
die Ja-Parole gefasst. Die De-
legierten entscheiden im Sep-
tember. Eine knappe Mehrheit
der Mitte-Parlamentarier war
gegen die Vorlagen, einzelne
konservativeKantonalsektionen
lehnensieab.DieSVP-Delegier-
ten fassen imAugust eine Paro-

le, eineMehrheit der SVP-Parla-
mentarier war gegen die Vorla-
ge. EVPundEDUhabenbereits
dieNein-Parole beschlossen.

9 Was sind die Argumente
der Befürworter?

FürdieBefürworter ist die«Ehe
für alle» ein Gebot der Gleich-
behandlung. Der Staat dürfe
Menschen nicht aufgrund ihrer
sexuellen Orientierung von der
Ehe ausschliessen. Der Zugang
zur Samenspende für lesbische
Paare sei die logische Konse-
quenz aus der rechtlichen
Gleichbehandlung mit hetero-
sexuellenPaaren.Dasselbegel-
te für die Gleichbehandlung im
Adoptionsrecht. Die Fähigkeit,
guteEltern zu sein undKindern
eine liebevolle Umgebung bie-
ten zu können, hänge schliess-
lich nicht vom Geschlecht oder
der sexuellenOrientierung ab.

10 Was sind die Argu-
mente der Gegner?

Bei den Gegnern der Vorlage
gibt es unterschiedliche Strö-
mungen.Die einenbefürworten
die «Ehe für alle», lehnen aber
Samenspenden für lesbische
Paare ab. Für andere ist dieEhe
als Begriff einer Verbindung
zwischenFrauundMannvorbe-
halten. Eine rechtliche Gleich-
stellung vongleichgeschlechtli-
chen Paaren müsse innerhalb
der eingetragenen Partner-
schaft erfolgen. Für andere
Gegner verletzt die Vorlage das
Recht von Kindern auf eine
Mutter und einen Vater. Viele
befürchten, dass bei einem Ja
zur «Ehe für alle» bald weiter-
gehende Forderungen nach
Rechten für gleichgeschlechtli-
che Paare folgen, etwa in der
Fortpflanzungsmedizin.

Pro: «Die Zeit ist reif»

Vor über 20 Jahren lancierte
die grüneNationalrätin Ruth
Gennermit ihremVorstoss zur
«Ehe für alle» einewichtige
politischeDebatte über die
Rechte gleichgeschlechtlicher
Paare. DieGesellschaft hat sich
seither gewandelt und unter-
schiedliche Lebensentwürfe
stehen nebeneinander.Mit der
Gesetzesänderung, die im
Parlament eine deutliche
Mehrheit gefunden hat, soll die
Ehe zukünftig nicht den hete-
rosexuellen Paaren vorbehal-
ten sein.

DieÖffnung der Ehe ist eine
folgerichtigeWeiterentwick-
lung einer Institution, die sich
stets der Realität und den
gesellschaftlichenWerten
angepasst hat. Die «Ehe für
alle» ermöglicht die gemein-
schaftliche Adoption eines
Kindes. Ebenso erhalten
Frauenpaare den Zugang zu
Samenbanken in der Schweiz,

genausowie ihn heterosexuel-
le Paare bereits seit über 50
Jahren kennen. DieGesetzes-
änderung ermöglicht auch,
dass die Kinder vonGeburt an
zwei Elternteile haben und so
auch beimTod eines Eltern-
teils rechtlich abgesichert sind.
Dies ist sehr wichtig. Denn
Schätzungen zufolge leben
heute rund 30000Kinder in
Regenbogenfamilien. Das
Entscheidende für Kinder
nebst der rechtlichen Sicher-
heit ist ein fürsorgendesUm-
feld. Denn es kommt auf die
Qualität der Eltern-Kind-Be-
ziehung an und nicht auf die
sexuelleOrientierung der
Eltern.

Entgegen den Behauptungen
derGegnerinnen undGegner
öffnet dieGesetzesänderung
auch nicht Tür undTor zur
Leihmutterschaft. Die Leih-
mutterschaft ist in der Schweiz
sowohl für verschiedenge-

schlechtlichewie auch für
gleichgeschlechtliche Paare
auf Verfassungsebene verbo-
ten.

Die Volksabstimmung zur
«Ehe für alle» ist ein längst
überfälliger Schritt. Lesbischen
und schwulen Paaren gebüh-
ren die gleichenRechte, aber
auch Pflichtenwie heterosexu-
ellen. Ich sage Ja zuGleichstel-
lung, Vielfalt und Toleranz und
bin überzeugt, dass die
Schweiz bereit dazu ist. Ja zu
einer Ehe für alle Paare!

Florence Brenzikofer
Nationalrätin (Grüne/BL)

Contra: «Ein gigantischer Etikettenschwindel»

Wenn es denn nur umdie Ehe
für gleichgeschlechtliche Paare
ginge, so könnteman dieser
Vorlage vielleicht sogar zustim-
men.Dochwir erleben seit
bald Jahrzehnten eine Salami-
Taktik!

Zunächst ging es ja im 2007
darum, sichmittels einer
eingetragenen Partnerschaft
gegenseitig beimErbe begüns-
tigen zu können und sich bei
einemNotfall im Spital besu-
chen zu dürfen. Dagegen
konnte niemand ernsthaft sein.
Doch schon damals warnten
wir davor, dass baldweitere
Begehrlichkeitenwie Leihmut-
terschaft, Samenspenden und
gar Adoption kommenwerden.
Natürlichwurde uns treuherzig
versichert, dassmanmit der
eingetragenen Partnerschaft
zufrieden seinwerde.

Und nun liegt eine Vorlage auf
demTisch, welche einen

gigantischen Etikettenschwin-
del darstellt. Es geht nämlich
nicht nur umdie «Ehe für
Alle» – nein, es würdemit
dieser Vorlage nun ganz kon-
kret die Samenspende erlaubt.
Lesbischen Paaren soll nun
also der Zugang zur Fortpflan-
zungsmedizin gewährt werden
– selbstverständlich zu Lasten
der Krankenkasse – also von
uns allen…

Dies geht für mich nun ein-
deutig zu weit! Ein Kind wird
zumObjekt degradiert, wel-
ches gerade in die aktuelle
Lebensplanung von privi-
legierten Homosexuellen
passt. EinemKind wird das
Recht genommen, von einem
Vater und einerMutter gross-
gezogen zu werden. Zudem:
Ein Kind wird irgendwann
wissen wollen, wer sein Vater
ist. Dies führt zu gewaltigen
Problemen – durchaus auch
psychischer Art.

Und die lautstarke LGBTQ-
Lobby, welche notabene nur
eine absoluteMinderheit von
Menschen vertritt, verfolgt
noch ganz andere Ziele. Bereits
liegen Forderungen nach
Eispende und Leihmutter-
schaft auf demTisch. Natürlich
sagtman auch hier, dies sei
nicht vorgesehen. Dochwie
kannman einem schwulen
Paar verweigern, wasman
einem lesbischen Paar ge-
währt?

Darum:Wehrenwir denAn-
fängen –Nein zu diesemEti-
kettenschwindel!

AndreasGlarner
Nationalrat (SVP/AG)

Bundesrat und Parlament möchten die Ehe auch für gleichgeschlechtliche Paare öffnen. Bild: Getty


